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Der Arieg.
Langsam vorwärts ! ist auch weiter daS welennicye

Merkmal der großen deutschen Offensive im Osten, mit der
eS der Weitergott noch immer recht wenig gut memt. Trotz
seiner ungnädigen Laune gehen aber die Operationen
planmäßig weiter . Ebenso im Westen, wo die französischen
Borstöße einer nach dem andern an der deutschen « fernen
Mauer zerschellen.

Der dcutfdx ©eneralftabeberlcbt
Großes Hauptquartier , 11. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
I « Gegend Nt - uporl —Vpern «nd südlich fanden

n»r Artilleriekämpfe statt. — Gin französischer Angriff
bei « otsselle nordSstltch Albert scheitert« gänzlich. —
Nördlich SoifsonS griffe« die Franzosen» die stch nnr
in einem kleinen Stück unserer vordersten Gräben fest¬
gesetzt hatten, erneut an, erzielte« aber keine Gr-

j folge. Die Kämpfe dauern noch an. — I » der Nähe von
Soupir fand in den letzten Tagen kein Kampf statt. —
Östlich PertheS nahmen nufere Truppen das ihnen ent¬
rissene Grabenstück zurück. Der Feind hatte schwer« Ver¬
luste. — I « de« Argonneu schritten unsere Angriff«
weiter fort . — Im Oberelsaß herrschte im allgemeinen
Ruhe.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Lage t« Ostpreußen und Rordpolen unverändert.

Bei der ungünstigen Witterung komme» auch unsere An¬
griffe ln Polen westlich der Weichsel nur langsam
vorwärts.

Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T.B.
Der Zwischensatz in der Meldung über die Kämpfe

nördlich Soissons : (die Franzosen), »die sich nur in einem
kleinen Stück unserer vordersten Gräben festgesetzt hatten ' ,
ist eine Abwehr der folgenden Behauptung des französischen
Berichts über hie gleichen Vorgänge : „An der Aisne und in
dem Gebiet von Soissons konnte der Feind trotz zahl¬
reicher Angriffe die gestern von ihm verlorenen Schützen¬
gräben nicht wieder einnehmen. Er beschoß gegen abend
erneut Soissons .' In Wirklichkeit waren die Franzosen
die Angreifer, konnten aber keinen irgendwie nennenswerten
Erfolg erringen. Auch bei Perthes wollen die Franzosen
„deutsche Stellungen ' erobert haben. Wie der deutsche
Generalstabsbericht klipp und klar besagt, handelte es sich
auch dort nur um ein Grabenstück, das den Franzosen
schnell wieder abgenommen wurde, wobei sie schwere Ver¬
luste erlitten . Im Oberelsaß, wo die Franzosen schon
von Vorstößen gegen die Rheinlinie träumten , scheint ihr
Vorwärtsdrang schnell verpufft zu sein, da unser General¬
stab melden kann, daß in dortiger Gegend im allgemeinen
Ruhe herrschte.

*

Die Kämpfe Midlich JMlawa.
Der amtliche russische Bericht vom 7. Januar be¬

hauptet, die Ruffen hätten das Dorf Brzozowo zwischen
Przasnqß und Mlawa angegriffen, unsere dortigen
Truppen fast völlig aufgerieben und den Rest gefangen¬
genommen.

Diese Nachricht ist erfunden. Das Dorf Brzozowo
ist nie von unfern Truppen besetzt gewesen. Dagegen
haben in der Nacht vom 5. zum 6. Januar etwa drei
russische Kompagnien, die auf der Straße von Grudusk
in geschlossener Maffe vorgingen, das Dorf Borzizie-
Nodzwori angegriffen. Der Angriff wurde ohne Schwierig¬
keit abgewiesen.

Von uns wurde ein Mann verwundet, keiner ge¬
fangen. Die Verluste der Russen konnten bei dem heftigen

w« dln re'W T BZ) Öer  herrschte , nicht festgestellt
Die Ruffen au der Rida zuriickgeschlageu.

Wien , 11. Januar.
c * wird oerlautbart : Die allgemeine Lage hat

„«r^ andert. Südlich der Weichsel beschaffen die
it * e Stellungen ohne jeden Erfolg . Sie richteten
««vxaRrf* " gütlich gegen eine von uns besetzte Höhe
? °/.;0st ch Zaklicyn. Nördlich der Weichsel stellenweise

Ein Versuch des Gegners , mit
!,̂ o>Heren Kräften hie Nida zu passieren, mißlang. In

herrscht Ruhe. Zwei Aufklärungs-
^ des Feindes, die sich in der Bukowina zu

t& nlinie  heranwagten , wurden durch
D °̂schmengewehrfeuer zersprengt. Am

Machen Kriegsschauplatz kurzer Geschützkampf bei den
Stellungew ^ ^ ^ att  & le  Grenze vorgeschobeneneigenen

Deutsche Offensive in Kamerun.
_ . Genf . 11. Januar,

westafrikcmische Regierung hat dem französischen
& Ä v « n Telegramm gesandt.

putschen einen Angriff auf Edea in
Sie wurden angeblich zurückgeschlagen.

20 Europäer (? ?) und 54 farbige Schützen sollen nach

vem Kampf tm Gelände aufgefunden worrren f«m. Dt«
französischen Verluste werden als gering bezeichnet.

Daß die Kameruner Schutztrupp« gegen das von den
Franzosen besetzt«, weil von der Küste aus unschwer zu
erreichende. Edea die Offensiv« ergriffen hat, darf uns trotz
dieser französischen„Sieges ' -Meldung mit guter Zuversicht
erfüllen.

Da» franzSfische Flaggschiff „Courbet" gesunken.
Am 23. Dezember wurde in der Straße von Ottanto

im südlichen Teil des Adriatischen Meeres das französische
Flaggschiff „Courbet' durch zwei Torpedoschüfle des öster¬
reichischen Unterseeboots „U 12' so schwer beschädigt, daß
es nach Malta geschleppt werden mußte. Jetzt kommt aus
Wien eine weitere Nachricht, nach der der „Courbet ' unter-
»egangen und sein Schwesterschiff, der Dreadnought „Jean
bart ' , mit schwerer Havarie nach Malta gebracht worden
sei. Er wirb gemeldet:

Rach verläßlichen Mitteilungen ist da« franzSstsche
Flaggschiff „Simrbel " von dem österreichische» Untersee-
doot „U 12" sehr gut getroffen worden. Der »Eourbet"
sollte von dem Dreaduonght »Jean Bart " i«S Schlepptau
genoni"-!-,! wevden, wnrde aber vn» diesem Derov,, !,,, H
Stfmuuu, i« daß „iwuttiM " taut . Der SS>« u****».1**i
»Jean Bart " wird von den' Franzosen für den „Eonrbet"
auoqegeoen, und die Franzose» behaupten» daß er uni
leicht beschädigt fei» da ein Torpedo nicht explodierte.
„Jcau Bart " wurde nach Malta tuS Dock gebracht,
„lll 12" blieb etnnndzwanzig Stunden nnter Waffer.
Die Franzosen kamen in Doppelkiellinie und ,»v 12"
mußte, um daS Flaggschiff zu torpedieren , unter die erste
Kiellinie tauchen.

„Courbet ' und „Jean Bart ' sind vollkommen gleicher
Bauart , ebenso wie die andern beiden Schiffe derselben
Klaffe . Paris ' und „La France ' . Sie haben eine Wasser¬
verdrängung von 23 500 Tonnen, etwa 21 Knoten Ge¬
setz windigkeit, zwölf 30,6-Zeutimeter-Geschütze tu sechs
Doppeltürmen und 1100 Mann Besatzung. Ein Ver¬
tuschungsspiel in dem oben geschilderten Sinne wäre also
wohl möglich, doch muß «ine Bestätigung der Nachricht
noch abgewartet werden.

*

Die „deutschen Barbaren" — der Menschheit Stolz!
Daß unsere Militärverwaltung Neutralen gegenüber,

welche die wirklichen Zustände erforschen wollen, diesen
Grundsatz aufgestellt hat. bezeugt freiwillig der „Berlingske
Tidende ' in Kopenhagen der dänische Oberarzt Thorson.
Er hat unsere sanitären Einrichtungen geprüft, insonder¬
heit alle größeren Lazarette in Köln, Aachen und in Berlin
und stellt danach u. a. von unserem Roten Kreuz fest:

„Von dem Augenblick an, da ein Schlachtfeld von
den Sanitätstruppen durchsucht wird , wird jeder Ver¬
wundete, sowohl Freund wie Feind, vollständig gleich
behandelt, transportiert , verbunden und nach den ver¬
schiedenen Hospitälern in den dazu eingerichteten Zügen
geführt. Es wird absolut kein Unterschied gemacht —
und dieses ist Wahrheit. Das deutsche Rote Kreuz,
Sanitätspersonal , sowohl Arzte wie Soldaten , Trans¬
portmaterial , Hospitalwesen, die Ambulanzen, Berband-
stationen, Sanitätszüge usw. sind, um es rein heraus-
zusagen, ideal.'

„Eine Nation , die ihre verwundeten Feinde in einer
solchen Weise behandelt, wie die deutsche dies tut —
kann nicht mit dem Namen „Barbaren ' bezeichnet
werden. Wenn die Behandlung bei den alliierten
Nationen nur annähernd dieselbe ist, so kann die Mensch¬
heit stolz darauf lein, zu einer solchen Höh« der Zivili-
satton gelangt zu sein.'

Oberarzt Thorson betont, daß er Lazarette mit
russischen, französischen, belgischen und englischen Ver¬
wundeten besucht hat. Er konnte mit allen ohne Zeugen
frei sprechen, alles erfragen und untersuchen. „Da war
nichts zu verbergen. Die Behörden wünschten nur das
eine: daß ich die Wahrheit sagen möchte. Und die Wahr¬
heit ist, daß die Behandlung aller Verwundeten , gleich¬
gültig von welcher Nationalität , vollständig dieselbe ist als
die, welche die eigenen Söhne des Landes genießen. Ich
habe mit allen feindlichen Verwundeten gesprochen, und
ich habe nicht einen einzigen getroffen, der die geringsten
Klagen in irgendeiner Richtung über die Behandlung oor-
gebracht hätte.'
Klein« Kriegspokl.

Halle a. S ., 11. Jan . Der Herzog von Meiningen,
den seit Kriegsausbruch Unpäßlichkeitan der Reise ins Feld
hinderte, ist zur aktiven Beteiligung am Feldzug inS Kaiser¬
liche Hauptguartter abgefahren.

Dünkirchen, 11. Jan . Deutsche Flugzeuge überflogen
Sonntag Dünkirchen und die benachbarten Gemeinden und
warfen etwa dreißig Bomben ab. Infolge der getroffenen
Vorkehrungen sind keine Menschenverluste zu beklagen.

Konstanttnopel, 11. Jan . Zwanzig türkische Offiziere
erhielten als erste die türkische Kriegsverdienst¬
medaille . Darunter befinden sich fünf deutsche Offi¬
ziere der Militärmtsfion, und zwar General Brousard.Oberst von Feldmann und die Oberstleutnants Stange.
Guse und Kirsten.

6ngland weift Amerika ab.
Es wird weiter gekapert.

Die am Sonntagabend veröffentlichte Antwort der
Londoner Regierung auf die Beschwerden der Vereinigten
Staaten wegen der Störungen des neutralen Handels ist
im wesentlichen ablehnend, wenn die Briten sich auch
sichtlich bemühen, in der Form zuvorkommend zu erscheinen
und sich krampfhaft anstrengen» die scharfen Spitzen mit
möglichst unklaren Redensarten zu umwickeln.

Was die britische Regierung sagt.
Nach der Versicherung der englischen Regierung hat

diese in allen Punkten die amerikanische Note sorgfältig
geprüft. In bezug auf die Belästigung des amerikanischen
Handels durch England herrsche ein Mißverständnis . Sie
zitiert die angeblichen amerikanischen Ausfuhrziffern vom
November 1913 im Vergleich zu November 1914. Diese
hätten betragen nach Schweden 377 000 Dollars gegen¬
über jetzt 2858000, nach Norwegen 477 000 gegen 2318000,
nach Italien 2971000 gegen 4 781000, nach Holland
438 900 gegen 3 960 000, nach Dänemark 568 000 gegen
7 101 000 Dollars . Vom 4. August bis 3. Januar seien
773 Schiffe aus amerikanischen Häfen ausgelaufen ; davon
seien nur 45 vor die Prisengerichte gebracht worden, deren
Urteil für die Neutralen nicht ungünstig sei. Es sei un¬
möglich, verdächtige Ladungen auf hoher See zu unter¬
suchen. Die Schiffe müssen nach einem Hasen gebracht
werden. Baumwolle ist nicht auf die Konterbandeliste
gebracht worden. Aber England war gewarnt worden,
daß Kupfer in Baumwolle versteckt werde, und dadurch
gezwungen worden, die Bauniwollschiffe in einen Hafen
zu bringen und auszuladen , um die Baumwolle nachzu¬
wiegen. England kann die Kautschukausfuhr aus
seinen Kolonie» nicht zulassen, da Kautschuk für
Deutschland 'von wesentlichem Wert ist und nach
Kriegsausbruch plötzlich verdächtig große Mengen
davon aus Amerika ausgeführt wurden . Daß das ameri¬
kanische Baumwollgeschäft gelitten hat, ist dem Umstand
zuzuschreiben, daß die Kaufkraft Englands , Frankreichs
und Deutschlands sich verringert habe. Die amerikanische
Kupferausfuhr nach den neutralen Ländern ist so hoch ge¬
stiegen daß der Verdacht vorliegt, das Kupfer sei haupt¬
sächlich für Deutschland bestimmt. In bezug auf die Be¬
handlung der Lebensmittel kann England keine Ver¬
sprechung machen. Die Gefahr , daß die Neutralen , di«
an Deutschland grenzen, zur Zusuhrbasis für Deutschland
werden, ist so sehr gestiegen, daß England im Jnteress«
seiner nationalen Sicherheit genötigt ist, verdächtige Waren
anzuhalten, ohne die Beförderung der neutralen Waren
zu belästigen.
Amerikas Kriegsliefernngen für — den Dreiverband.

Nach dieser schroffen Ablehnung der Wünsche aus
Washington kann man einigermaßen gespannt sein, ob und
wie Präsident Wilson nunmehr dem britischen Seeräuber¬
geist entgegenzutreten gedenkt. Bisher haben die Ver¬
einigten Staaten zwar in dieser und jener Beziehung
Schaden gelitten, aber auf der anderen Seite machen sie
ein gutes Geschäft mit unoerhüllten Kriegslieferungen für
England und Frankreich, indirekt auch für Rußland . Für
viele hundert Millionen Dollar werden Getreide, Schuhe,
Wollsachen, Pferde , Gewehre und Munition , Fleisch,
Mehl, Kupfer, Stahl , Autos , Draht usw. an die Engländer
und Franzosen verkauft. Schwab (der Leiter der Carnegie-
Werke) allein hat Aufträge für über hundert Millionen
Dollar für Unterseeboote und anderes Kriegsmaterial.
Allerdings darf er sie nicht hier bauen, aber mit
amerikanischem Geld und Arbeitern in Kanada.
Wenn aber ein Schiff mit Pettoleum geladen
wird für Deutschland, darf es nicht abfahren.
Dagegen steigt die direkte Lieferung von Kriegsmaterial
für den Dreiverband ins Ungeheure. Die Vereinigten
Staaten erklärten in früheren Kriegen amtlich und bindend,
daß eine solche U, rerstützung eines Kriegführenden unzu¬
lässig und als Bruch der Neutralität aufzufassen sei. Aber
Verdienen nnrd dcüben ebenso groß geschrieben wie auf
den großbritanmjchen Inseln — mag die Neuttalität
hundertmal darüber in die Binsen geben.

Ob die Vereinigten Staaten unter diesen Umständen
wirklich die Kraft behalten werden, im Kampf gegen das
nicht mehr zeitgemäße, nur durch Englands Widerstand
noch nicht aus den internationalen Beziehungen aus-
zemerzte Räuberwesen zur See die Führung zu behalten,
werden die nächsten Ereignisse lehren.

ßandete-Zeitung.
Berlin , 11. Jan . Amtlicher Preisbericht für inländisches

Getreide. Es bedeutet W Weizen (K Kernen). R Roggen,
G Gerste (Be Braugerste. Fg Futtergerste), H Hafer. (Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware.) Heute wurden notiert : Breslau W 248,50
bis 253,60, R 208,50—213,50, G 213,50, H 201- 206, Hamburg
W 273, R 233, H 223- 224, Frankfurt a. M. W 276,50, R 236,50,
& 235, H 223.

Berlin , 11. Jan . (Produktenbörse .) Weizenmehl ge¬
schäftslos. — Roggenmehl Nr. Ou. 1 gemischt32- 34. Fest. —
Rüböl geschäftslos. _



Die wunderbarste Kampfmafebine.
Das englische Oberhaus hat sich in diesen Tagen mit

Ler Kriegslage beschäftigt und dabei recht ernste, von der
Leichtfertigkeit eineS Churchill vorteilhaft abstechende Be¬
trachtungen aufgestellt . Durch alle Reden zog sich das
Bewußtsein von der Furchtbarkeit der Entscheidung, die
man mutwillig herausbeschworen, wie von den gewaltigen
Kraftanstrengungen , die dem englischen Volk auferlegt
werden müßten , wenn es diesen Kampf um Sein oder
Nichtsein bestehen wolle . Den ehrwürdigen Lords dämmert
es endlich, was es heißt, mit einer Militärmacht wie
Deutschland die Kräfte messen zu wollen , und wenn Lord
Selborne sich zu dem Ausspruch Hinreißen läßt, Deutsch¬
land habe gezeigt , daß es die wunderbarste Kampfmaschine
besitze, über die jemals eine Nation verfügt hat, so klingt
hier lediglich ein vielleicht ungewollter Ton der Be¬
wunderung , nicht aber die überhebliche Verurteilung
durch, mit der man sonst in England über den deutschen
Militarismus herzufallen pflegt.

überhaupt , wenn man die Oberhausdebatten dieser
Tage aufmerksamen Ohres verfolgte , dann erkennt man
so recht, wie treffend das kürzlich geprägte Schlagwort
war : In England bezeichnet man mit Militarismus das,
was — man nicht hat! Allerdings , ohne unsere wunder¬
bare Kampfmaschine würde es für Herrn Grey ein leichtes
gewesen sein, uns im Frieden nach seinem Belieben zu
kommandieren und, wenn wir es trotzdem zum Kriege
kommen lieben , uns mit seinen britischen und anderen
Söldnern über den Haufen zu rennen. Europa hätte ge¬
wiß nicht mehr als 40 Jahre in friedlicher Arbeit und
segensreicher Kulturentwicklung leben können, wenn
Deutschland nicht auch militärisch sich stark und furchtbar
gemacht hätte. Wir haben wirtschaftlich einen glänzenden
Aufschwung genommen , auf allen Gebieten von Kunst und
Wissenschaft mindestens Ebenbürtiges geleistet und dabei
die gern und freudig getragene allgemeine Wehrpflicht
nicht einmal voll ausgenutzt. Von dieser Grundlage
unseres vielgeschmähten Militarismus beginnt man auch
in England jetzt nach und nach etwas anders zu denken.
Aber die Regierung vermag sich zu dem, was sie nicht
hat, noch nicht aufzuschwingen . Eine Rekrutierungs¬
art, ließ sie kürzlich im Oberhause verkünden, die einen
Stillstand oder auch nur eine Entmutigung der britischen
Exportindustrie mit sich brächte, würde auf den schließlichen
Erfolg der britischen Waffen ungünstiger einwirken, als
wenn die Rekrutierung um einige Tausend hinter den
Erwartungen zurückbliebe. Wir können mit Stolz darauf
Hinweisen, daß unser, auf der allgemeinen Dienstpflicht
beruhendes Rekrutierungssystem auf unsere Exportindustrie
wie überhaupt auf die Entfaltung unserer Wirtschafts¬
kräfte nicht nur nicht ungünstig eingewirkt, sondern sie
ungemein belebt und gefördert hat. In England hat
man eben noch immer kein Verständnis dafür, was für
eine ausgezeichnete Erziehung die deutsche Schulung des
Soldatenlebens ihren Zöglingen für ihr ganzes Fort¬
kommen auch im bürgerlichen Leben mitgibt . Noch kann
man sich eben von dem Krämerstandpunkt nicht freimachen,
der alle Einrichtungen nur nach ihrem unmittelbaren
Geldwert beurteilt , für die unbegrenzte Triebkraft idealer
Mächte und Gefühle aber keinen Sinn hat. Uns kann
diese geistige Beschränktheit natürlich nur recht sein ; wir
werden aber gut tun , den Unterton der Sehnsucht nach
dem, was man nicht hat, eben dem deutschen Militarismus,
nicht zu überhören, der in den Reden englischer Staats¬
männer und Politiker mehr und mehr mitklingt.

Die wachsende Erkenntnis wird fteilich durch die
kriegerischen Ereignifle mehr und mehr gefördert. Auch
in dieser Beziehung lassen die Oberhausdebatten dieser
Tage ttef blicken. Deutschland hat den Vorteil der zenttalen
Lage und des einheitlichen Kommandos , sagte derselbe
Lord Selborne , und der Lordkanzler gestand zu, daß die
mge Fühlungnahme zwischen den Oberkommandierenden
der verbündeten Länder unmöglich sei. In der Tat , solche
Vorteile lassen sich im Augenblick der Not nicht impro¬
visieren, sie müssen in mühsamer und gewissenhafter Vor-
rrbeit, in opferfreudigemZusammenwirken aller militärischen
stellen von der höchsten bis zur letzten herab in langer
Friedenstätigkeit sozusagen herangezüchtet und in der
Übung des täglichen Lebens dauernd wach und nutz¬
bringend erhalten werden . Dazubedarf es ebendieser wunder¬
barsten Kriegsmaschine , die unsere Feinde zertrümmern
vollen , weil sie angeblich die Freiheit der Welt bedroht.
Ach nein , sie ist eine Bürgschaft für unsere Freiheit , und
diese will England zertrümmern, weil sie seinen eigenen
Machtgelüsten im Wege steht. Um so fester wird das
deutsche Volk sich um der: Träger seines Militarismus,
um das Heer und seine Führer scharen und auch nach dem
Kriege an den Einrichtungen festbalten, die England nicht
hat und doch so gern haben möchte.

dnler tägliches Brot.
Brief eines deutschen Volkswirtschaftlers.

Berlin , 11. Januar.
Verehrte gnädige Frau ! In Ihrem letzten Briefe be¬

klagen Sie sich, daß uns die bösen Engländer jetzt sogar
das frische Frühstücksbrötchen genommen hätten. Wenn
Sie die Engländer als diejenigen nennen, die unserem
Volke den Schmachtriemen enger ziehen, und auf diesen,
„kultivierten " Wege unsere Regierung zu einem „Hunger-
frieden " zwingen wollen , so haben Sie natürlich recht und
es bleibt nach dieser Richtung nur zu hoffen, daß es
unseren tapferen Truppen gelingt , auf einen Schelmen
möglichst noch mehr als anderthalbe zu setzen. Aber dies
Ding hat doch noch verschiedene andere Seiten . »Das
Moralische versteht sich", wie der alte Bischer zu sagen
pflegte, »immer von selbst", und von den hohen Werten,
die darin liegen , daß auch uns allen, die wir nicht draußen
vor dem Feinde stehen, daS Wörtlein »Krieg " etwa per¬
sönlich näher tritt , soll deshalb nicht geredet werden. Aber
eine andere Seite der Frage , die volkswirtschaftliche, liegt
nicht so auf der Hand.

Die Engländer gingen , wie Sie wissen, von der Er¬
wägung aus , daß wir einen großen Teil dessen, was wir
und unser Vieh zur Nahrung brauchen, einführen müffeu
und daß deshalb die Unterbindung dieser Einfuhr von
Lebensmitteln und Futtermitteln uns binnen wenige»
Monaten in den Zustand einer belagerten Festung versetze»
würde , die der Hunger zur Übergabe zwingt . Die eng¬
lische Landwirtschaft erzeugt tatsächlich nur für wenige
Monate im Jahre genügend Getreide und Vieh und des¬
halb find die Briten die größten Käufer von Getreide,
Mehl , Vieh und Futtermitteln auf dem Weltmärkte. Vor
wenigen Jahrzehnten noch traten die östlichen Provinzen
Preußens in großem Maße alljährlich als Lieferanten von
Getreide und Vieh in Großbritannien auf . Aber bei
uns in Deutfchland liegt die Sache glücklicherweise doch
ganz anders . Bis auf wenige Prozent des Bedarfes er¬
zeugen wir , was wir an Lebensmitteln brauchen. Unsere
Roggenernte , die in den levteu Jahren 11—13 Millionen

Tonnen oeirug , deckt bettächtlich mehr als den in Friedens¬
jahren auf 10—11 Millionen Tonnen geschätzten Bedarf.
Von Weizen , von dem wir über 6 Millionen Tonnen ver¬
brauchen, erzeugen wir allerdings nur etwa 4 bis
4Vs Millionen Tonnen . Hier liegt der große Fehlbettag
in der menschlichen Ernährung , der zu decken bleibt.

Unsere Fleisch- und Vieheinfuhr aus dem Auslande
ist in den letzten Jahren stets so klein gewesen, daß man
sagen kann, wir haben ausschließlich inländisches Fleisch
verzehrt, das aber — und hier liegt der zweite Gefahr¬
punkt — zum großen Teile mit ausländischen Kraftfutter¬
mitteln ernährt worden war . Von Gerste, Hafer , Ölkuchen,
Mais und ähnlichen Dingen haben wir in den letzten
Jahren pro Jahr insgesamt wohl 8 Millionen Tonnen
ringeführt . Für diese Riesenmenge ist natürlich ein Ersatz
unmöglich und die Folge wird sein, daß wir von unserem
mit vieler Mühe hochgezüchtetem Viehbestände etwa ein
Drittel in den nächsten Monaten werden abschlachten
müssen: wahrscheinlich werden Reich, Staat , Kommunen,
Genossenschaften usw. einen großen Teil davon zu Dauer¬
ware verarbeiten, um Überangebot und spätere Fleisch¬
hungersnot zu verhüten.

Was beim Vieh geht — die Zahl der Mäuler zu ver¬
mindern — läßt sich natürlich nicht auf den Menschen
übertragen : hier mußte man also versuchen, die Brotmenge
zu vergrößern . Etwa Vs Million Tonnen von dem
fehlenden Weizen ersetzt der (in anderen Jahren aus¬
geführte) Roggen , der jetzt im Lande bleibt, für den Rest
aber muß anderweit Rat geschafft werden . Und das tun
die Vorschriften, über deren Wirkung Sie sich beklagen.
Dadurch , daß mir jetzt nur dunklere Mehle erzeugen,
liefert uns jede Million Tonnen Roggen etwa 200 000, jede
Million Tonnen Weizen etwa 100 000 Tonnen mehr Mehl als
sonst. Da das aber aus verschiedenen Gründen nicht aus¬
reichen würde, um den ganzen Mangel zu decken, zieht
man die Frucht heran, in deren Bau wir Deutschen allen
anderen Völkern weit voraus sind, die Kartoffel . Davon
erzeugen wir jährlich zwischen 40 und 50 Millionen Tonnen,
mehr als anderthalb mal so viel wie zum Beispiel das
große Rußland . Aber von Kartoffeln pflegt , da sie wesent¬
lich weniger wert sind als das andere Getteide und in
Friedensjahren infolge davon unzweckmäßiger aufbewahrt
werden , ein großer Teil zu verderben. Diesen rettet man
jetzt durch Trocknung, Verarbeitung zu Kartoffelflocken usw.
und setzt diese Produkte bei der Brotbäckerei zu. Die
Mengen / die dabei gewonnen werden, sind so groß, daß
wir mit unseren Getreidevorräten ohne jede Ergänzung
vom Auslande selbst dann durchkommen werden , wenn sich
die nächste Ernte etwas verspäten sollte . Das Frühstücks¬
brötchen, das ja aus Weizenmehl gebacken wird , wird sich
allerdings wohl bereits etwas früher empfehlen , denn
gerade an Weizenmehl haben wir ja den Mangel.

Und deshalb wäre es auch ein großes Unrecht, wenn
Sie , wie es jetzt so manche anderen tun, versuchen würden,
das frifche Frühstücksbrötchen für Ihren Mann selbst zu
backen. Das wenige Weizenmehl , das wir haben, soll so
lange als möglich reichen, vor allem deshalb , weil wir es
für Kranke und Verwundete brauchen. Überhaupt , Über¬
fluß haben wir an nichts von dem, was zum Leben ge¬
braucht wird , außer Zucker. Wenn Sie sich also bemühen,
Ihre hausfraulichen Talente nach der Richtung hin zu
entwickeln, daß Sie den Zucker, der ja ein vorzügliches
und billiges Nahrungsmittel — keine Näscherei — ist, so
viel als möglich zur Ernährung heranziehen, um dadurch
an anderen Dingen zu sparen, n' nn Sie ferner daraus
halten , nichts umkommen zu la t und alle Abfälle , wo
nicht anders als Viehfutter , nutzbringender Verwendung
zuzuführen , so nutzen Sie dabei durchaus nicht etwa nur
Ihrer Wirtschaftskasse, sondern helfen zu Ihrem Teil
daran mit , durch die Rechnung der Herren Engländer
einen kräftigen dicken Strich zu ziehen. Und das wird
Ihnen ja eine ganz besondere Freude bereiten.

In Treue Ihr Adam Riese der Jüngere.

Bunte Zeitung.
Der gute Kamerad . Der Gefreite der Reserve

Wilhelm Roller aus Stuttgart , der am 6. September
schwer verwundet in ftanzösische Gefangenschaft geriet und
sich zurz-it in Clermont -Ferrand bei Lyon befindet, hat
im dortigen Lazarett einem deuttchen Kameraden nach
einer Operation durch Abgabe eigenen Blutes , das ihm
vom Chefarzt entnommen wurde , das Leben gerettet , ob¬
wohl er dabei seine eigene durch die Verwundung ge¬
schwächte Gesundheit stark gefährdete. Durch diesen
Beweis kameradschaftlicherTreue eines deuttchen Soldaten
war der Chefarzt so ergriffen, daß er Roller die besten
Speisen und Getränke überreichen keß und ihm auch jetzt
noch allerlei Bequemlichketten und Erleichterungen zu¬
kommen läßt.

G Abschiedsbrief eines Deuttchen in Marokko . Me
erinnerlich, ist in Casablanca der PostaMent Seyffert >
hingerichtet worden, weil bei ihm eine Photographie ge¬
funden wurde, die Ausschreitungen von Fremdenlegionären
darstellte und die ihm von einem Soldaten zugeschickt
worden ist. Seyffert wurde bekanntlich wegen angeblicher
Spionage hingerichtet. Kurz vor seinem Tode schrieb er
an feine in Olbershau in Sachsen lebenden Verwandten
den folgenden Brief : „Casablanca, 5. November . Liebe
Tante und Angehörige ! Ich muß sterben. Ich soll soeben
erschossen werden. Ich bin unschuldig, ich habe nie
Spionage getrieben. Lebt alle herzlich wohl ! Innigen
Dank für alles Gute und alle Liebe. Denkt auch fernerhin
an mich und betet für mich. Ich sterbe gern für das liebe
deutsche Vaterland . Ade, Ihr Lieben. Euer treuer
Friedrich Seyffert ."

politische Rundflchau.
Dcutfches Reich.

+ Vor kurzem wurde über starke deutschfeindliche
Auslassungen des Paters BaugHan in London berichtet.
Dazu erhält die Kölnische Volkszeitung vom Provinzialrat
der deutschen Ordensprovinz der Gesellschaft Jesu folgende
Zuschrift: »Zu den Pressemitteilungen über die Kriegs¬
reden des Paters Vaughan «London) haben wir uns nicht
äußern wollen , bevor der authentische Text seiner Aus¬
führungen vorlag . Diese sind erst jetzt in Buchform in
unsere Hände gelangt . Mit Genugtuung stellen wir fest,
daß die tiefttänkenden, höchstbedauerlichen Worte , die
Pater Vaughan in seinen Reden gegen die Person Seiner
Majestät des Kaisers gebraucht haben soll, sich in der
Schrift nicht vorsinden. Leider enthält aber das Buch
andere Aufstellungen und Wendungen , die als schwer be¬
leidigend und verletzend für das Oberhaupt des Deuttchen
Reiches und das deutsche Volk in der Gesamtheit emp¬
funden werden müssen. Im Namen der deutschen Ordens-
prooinz der Gesellschaft Jesu erhebe ich dagegen den nach¬
drücklichsten Protest . Unsere ganze Ordensprooinz hat
nur mit dem schmerzlichsten Bedauern von diesen An¬
griffen Kenntnis genommen und weist dieselben in der
entschiedensten Weise zurück."

-»> Wie in England der Krieg als Geschäft aufgefaß
wi '. d, zeigte sich bei der ersten Versteigerung der ge-
kap rten deutschen Schiffe in London . Die geschäftlich«
Berechnung gilt auch für die Kriegsmarine , wie der be¬
kannte Ausspruch Mr . Churchills „business as usual “ —
Geschäft wie immer — zeigt und wie es aus den hohen
Prifengeldern , die Offiziere und Mannschaften aus dem
Verkaufserlös der genommenen feindlichen Handelsschiffe
erhalten, zur Not auch erklärlich ist. Aus dem letzteren
Grunde würde es auch kein englischer Seeoffizier wagen,
einen etwa mit Frauen und Kindern der Gegenpartei be¬
ladenen Dampfer , man denke an den von Tsingtau nach
Tientsin bestimmten „Paklat " — in einer ritterlichen An¬
wandlung freizugeben . Die erste der in London ftatt-
gefundenen Versteigerungen genommener deutscher Schiffe
fand unter einem noch nie dagewesenen Andrang von
Kauf- und Schaulustigen statt. Die üblichen Auktionatoren¬
witze fanden den gebührenden Beifall . Und zumSchluß wurde
die Nationalhymne gesungen, with great fervor , mit Be¬
geisterung, wie es in dem Bericht des „Daily Telegraph"
heißt. Mit dem Flaggenlied auf den Lippen ging unsere
„Scharnhorst"-Besatzung bis auf den letzten Mann in die
Tiefe , unter dem Gesang »Deutschland , Deutschland über
alles " stürmten unsere Jungmannschaften heldenmütig in
die Reihen der Feinde und mit der Nationalhymne be¬
gleitete das jubelnde England die Versteigerung des unter
dem Schutze eines veralteten Seerechts mühelos ge¬
nommenen fremden Gutes!

Vorlugal.
X Im ganzen Lande nimmt die kriegsfeindliche

Stimmung der Bevölkerung zu. Als zwei Regimenter
Infanterie mit unbekanntem Bestimmungsort von Lissabon
abgehen sollten, weigerten sich die Truppen , stch ein¬
zuschiffen. Sie kehrten unter dem Jubel der Menge in
die Kaserne zurück. Amtlich wird in Lissabon erklärt, es
sei nicht wahr , daß portugiesische Truppen sich in Ägypten
befinden. Es handle sich nur um eine Anzahl von
Offizieren , welche ins englische Heer eingetreten seien.

Dänemark.
X Mehr und mehr bricht stch die Überzeugung Bahn,

daß Dänemarks Handel durch England gänzlich lahm-
gelegt wird . Die Nordische Schiffsreedervereinigung in
Kopenhagen hat eine Bekanntmachung erlassen, wonach die
neuen englischen Bestimmungen in höchstem Maße der
Schiffahrt Schwierigkeiten machen. Es ist den Reedern
ganz unmöglich, festzustellen, ob ein Schiff oder Ware be¬
schlagnahmt worden ist oder nicht, da man nicht übersehen
kann, wie sich die Bestimmungen während der Dauer der
Reise ändern. Die englischen Behörden machen derartige
Schwierigkeiten und lassen alles so unklar und unsicher,
daß man mit dem Fall stets rechnen muß, selbst wenn das
Schiff nicht für gute Prise erklärt wird , daß eine grobe
Verzögerung eintritt . Die Vereinigung rät daher, daß die
Reederei den Zeitbefrachtern eine Mitteilung mitgibt , daß
das Schiff nur mit gesetzlich freier Ware zu freier Fahrt
beladen wird , damit die Zeitbefrachter hieraus Schaden¬
ersatzforderungen herleiten körnen, falls das Schiff
ttotzdem angehalten wird.

franftreid*.
x Der Meinungsstreit über die anznrufende Hilfe

Japans geht weiter , aber allmählich scheint sich doch
stärkerer Widerspruch geltend zu machen. So schreibt der
»Eclair ", der von Anfang an gegen ein japanisches Ein¬
greifen Stellung genommen hat. daß von der Verwirklichung
keine Rede mehr sein könne. Rußland befürchte, daß es
den Japanern den Weg für einen späteren Einbruch vor¬
bereite, wenn es ihnen die ttanssibirische Eisenbahn zur
Verfügung stelle. Der Hauptgegner sei jedoch England,
das die Fäden für Landungen in Händen halte, aber den
Aufforderungen , Japan zum Eingreifen zu veranlassen,
täglich weniger Gehör schenke. Das Kabinett in London
halte seine haupttächlichen Einwendungen auftecht und zeige
Mißtrauen und beinahe schlechten Willen , der einer
Weigerung gleichkomme. — Also England will nicht und
da muß sich das ihm Vasallendienste leistende Frankreich
wohl oder übel fügen.

Spanien.
X In höchst bemerkenswerter Weise äußert sich der

bekannte spanische Schriftsteller F . Canovas Cervantes
in der Madrider »Tribun «" über den Krieg und kommt
zu dem Schluffe , daß England der Henker Frankreichs
sei. Er schreibt wörtlich : Neben der wohlbegründeten
Sympathie für Deutschland empfindet Spanien Schmerz
und Mitleid mit der Verblendung Frankreichs, dessen
Jugend in der Gefolgschaft Englands verblutet , das nicht
anders als der »Henker Frankreichs " bezeichnet werden
kann. Die Zukunft wird lehren, daß Englands Pläne
scheitern, Frankeich zur Selbstbesinnung kommen und
Deuttchland die Hand reichen wird , um den gemeinsamen
Feind — England — abzuwehren und unschädlich zu
machen. _ —— - — - -— -— —  -
üuä 'Jn - und Ausland.

Berlin , 11. Jan . Der Präsident des Reichstages hat
den «Stellvertreter des Reichskanzlers um Veranlassung
einer Neuwahl  in dem Wahltteise des ftüheren Abgeord¬
neten Dr . Weilt  ersucht.

Berlin , 11. Jan . Wie ein Fachmann berichtet, sollen
kurz vor Weihnachten Höchstpreise für Hufeisen , Huf-
stoklen und Hufnägel  festgesetzt worden sein, um gewiffen
Ausschreitungen der Außenseiter entgegenzutreten : wie es
scheint, handelt es sich dabei vorzugsweise um Lieferungen,
die für den Militärbedarf gelten.

Köln, 11. Jan . Der syndikalistische Abgeordnete Do Ambri,
der in Parma für den Eintritt Italiens in den Krieg
gegen Österreich  sprach, mußte vor der lärmenden, mit
Fäusten und Stöcken auf ihn eindringenden Menge die
Flucht ergreifen.

Bern , 11. Jan . Der Bundesrat hat beschlossen, daß die
Einfuhr von Getreide und Getteideprodukten ausschließlich
dem Staat Vorbehalten sei. Die Maßnahme bat vorüber¬
gehenden Charakter für die Dauer des gegenwärtigen
Krieges . Bezweckt wird daniit eine Verminderung der
Schwierigkeiten, die der Getteideeinfuhr nach der Schweiz
entgegenstehen.

London» 11. Jan . „London Gazette ' veröffentlicht das
Ausfuhrverbot für Kakao  für alle Häfen Europas , des
Mittelmeeres und des Schwarzen Meeres mit Ausnahme
der russischen, französischen, belgischen, spanischen und portu-
giesischen Häsen. Das Ausfuhrverbot für Thee wird auf¬
gehoben. _ _

Kriegs - Chronik
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

10. Januar . Auf dem westlichen Kriegsschauplatz
scheitern überall die französischen Angriffe, die Deutschen
machen an verschiedenenPunkten zusammen etwa WH) Fran¬
zosen ru Gefangenen . — In Polen werden kleinere russische



»orstöbe luDit® wcmwa avgewieien. — Bestätigung, daß in
Ler Otrantostratze das französische Flaggschiff . Courbet'
durch den Schutz des österreichisch-ungarischen Unterseeboots
.17 12" zum Sinken gebracht wurde.

11. Januar , In den Argonnen schreiten die Angriffe
der Deutschen weiter fort, bei Perthes erleiden die Franzosen
schwere Verluste, ihre Vorstöbe an andern Stellen der
Schlachtlinie brechen zusammen. — Westlich der Weichsel
gehen die Angriffe der Unfern in Polen infolge schlechten
Wetters nur langsam vorwärts.

ffab und fern.
O Verbot des Deckenverkaufs in Berlin . Für das

Gebiet der Stadt Berlin und der Provinz Brandenburg
hat der Oberbefehlshaber in den Marken angeordnet:
a) sämtlichen Fabrikanten und Händlern ist die Ver¬
äußerung der bei ihnen lagernden eigenen und fremden
Bestände sowie der eigene bei Spediteuren und in Lager¬
häusern lagernden Bestände an wollenen, wollgemischten,
halbwollenen und baumwollenen Decken sowie an Filz¬
decken— soweit nicht die Stücke nachweislich zur Aus¬
führung eines unmittelbaren Auftrags einer Heeres- oder
Marine -Dienststelle bestimmt sind — bis auf weiteres ver¬
boten, b) di« Fabrikanten und Händler haben dem König¬
lichen Oberkommando in den Marken, Berlin , Hinter dem
Gießhause 3, binnen drei Tagen nach Erlaß der An¬
ordnung eine Ausstellung dieser Bestände einzureichen,
soweit es sich um mindestens 50 Stück insgesamt handelt,
o) die Bestände haben vorläufig in den Lagerräumen zu
verbleiben, in denen fie sich zur Zeit der Beschlagnahme
befinden.

O Mißlungene Flucht zweier kriegsgefangener fran-
zöfischer Offiziere . Aus Fort Zinna bei Torgau entwichen
in der Nacht vom Freitag zum Sonnabend zwei französische
kriegsgefangene Offiziere, Oberleutnant de Moustier und
Leutnant Waharte . Sie wurden aber bereits Sonntag
abend gegen 9 Uhr in Eilenburg, als sie dort aus einem
Restaurant heraustraten , erkannt und festgenommen. Sie
sind bereits wieder in Torgau bei der Gefangenenkomman¬
dantur eingeliefert worden.

G Anklage gegen englische Armeelieferanten . Die
englische Firma Lyons and Co. steht unter Anklage, ver¬
dorbenes oder wenigstens als menschliche Nahrung un¬
genügendes Fleisch im Dezember an die Truppen , die in
der White City in London ausgebildet wurden, geliefert
zu haben. Ungefähr zehntausend Mann waren zu der
Zeit im Lager, und als das Fleisch, das bedenklich roch,
von den wachthabenden Offizieren untersucht wurde,
mußten diese Zigaretten anzünden, da der Geruch etwas
zu aufdringlich war . Die Verhandlungen wurden nun
auf Ende Januar vertagt. _

O Die Sl .... einer deutsch. ^ iu sächsische»
Schneidermeistcrlag in Dresden beschäftigte sich mit der
Schaffung einer deutschen Mode. Der Vorsitzende schlug
die Gründung von Modegenoffenschasten in allen Orten
Deutschlands vor. Diesem Vorschlag wurde aber lebhaft
widersprochen mit dem Hinweis darauf, daß es nur eine
internationale Mode gebe. Der Schwerpunkt der bis¬
herigen Mode liege in England, werde aber nach Beendi¬
gung des Krieges nach Deutschland fallen.

+ Amtlich durch W.T.B.: In der Bekanntmachung Wer
bie Höchstpreise für Getreide und Kleie vom 28. Oktober
1914 (Reichs-Gesetzbl. S . 462) waren die Großhandels-
Höchstpreise insbesondere für den Verkehr zwischen Er¬
zeuger, Verarbeiter und Händler festgelegt. Dabei war
als Verarbeiter an Mühlen . Grießfabriken, Brauereien,
Mälzereien, Roggen- oder Gerste-Kaffeefabriken, Hafer¬
flockenfabriken und ähnliches gedacht. An diesem Sach-
oerhältnis ist weder durch den Wortlaut , noch nach der
Absicht der Änderungen, die an jener Bundesrats¬
oerordnung vorgenommen sind, geändert worden. Der
Begriff des Verbrauchers , wie er sich in 8 6 Absatz 1 der
Bekam,lmachung über die Höchstpreise für Roggen. Gerste
und Weizen vom 19. Dezember 1914 und in § 1 Absatz2
in der Bekanntmachung über die Höchstpreise für Hafer
von demselben Tage befindet, ist danach möglichst eng aus¬
zulegen und auf den unmittelbaren Verbrauch, also auf die
Verfütterung , sowie auf den Verbrauch im eigenen Hause
und der eigenen Wirtschaft zu beschränken. Danach würde
eine Brauerei für ihre Hafereinläufe wohl als Verbraucher
anzusehen sein, insofern sie ihn an ihre Pferde verfüttert.
Für ihre Gersteeinkäuse ist sie dagegen Verarbeiter und
kann also nicht als Verbraucher angesehen iverden.

Loyales und provtnzi .
Merkblatt für den IS . Januar.

Sonnenaufgang 8»° II Mondaufgang 6“ B.
Sonnenuntergang 4091| Monduntergang l®7 N.

1636 Philipp Jakob Spener , Stifter des Pietismus , geb. —
1802 Lustspieldichter Eduard v. Bauernfeld geb. — 1814 Er¬
stürmung Wittenbergs durch die Preußen unter Tauentzien. —
1838 Theolog Ernst Christian Achelis geb. - 1862 Russischer
Seefahrer Fabian Gottlieb o. Bellingshausen gest. — 1859 Schrift-
geller Karl Bleibtreu geb. — 1864 Physiker Wilhelm Wien geb.
— 1962 Dramatischer Dichter Heinrich Kruse gest. — 1910 Maler
ßaul Höcker gest.

. □ Unser „Anknabbern" . Die Aufrechnungen über Ge-
langenenziffern, mit denen unsere Heeresleitung von Zeit
m Ä-il das deutsche Volk erfreut, hat neben der allgemeinen
Genugtuung noch einen besonderen, nicht zu unterschätzenden
pehrzweck. Der Laie, im Inland wie erst recht im Ausland,
sragt nach dem . groben Schlag' , dem weithin sichtbaren
taktischen Erfolg; die Dauer - und Kleinarbeit bes Krieges
ilud alles Strategische bekümmert ihn kaum. Wird der
protze Einzelerfolg aber errungen, so ist der Öffentlichkeit
last ausschließlich die Zahl der Gefangenen maßgebend.
Darum sorgt die Gefangenenstatistik für den Beweis, daß
?uw tn der scheinbar ereignisarmen .stillen' Zeit etwas ge-
schieht. Besonders interessant in dieser Beziehung sind die
Aufrechnungen über die Franzosen. Bei den Ruffcn mag
das allgemeine Urteil, das immer Zehntausende von Ge¬
fangenen sehen möchte, nicht völlig unrecht baden; das un¬
geschlachte. nervöse Ruffentum ist wirklich nur durch Ver-
Minderung der Zahl, durch gewaltige Aderlässe entscheidend
zu überwinden. Anders Frankreich. Sein Widerstand seit
September mutz ermüdet, durch unablässiges . Anknabbern'
zermürbt werden. Das Wort stammt von Joffre ; die
Tätigkeit des . Anknabberns' wird aber nicht an unseren,
sondern an seinen Truppen erfolgreich ausgeübt . Obgleich
ein . großer Schlag" nicht geführt wurde, bat sich seit An-
sang November die Zahl der französischen Gefangenen um
27 000 vermehrt. Das sind im Tagesdurchschnitt 400 bis
500, genau wie die täglichen Meldungen erwarten lasten.
Selbst im Busch- und Hohenkrieg der Argonnen wurden
während des Monats Dezember über 2000 Franzosen ge-
fungengenommen. Das ist die Kunst des . Anknabbern" im
besten Stil , und man darf sich stagen, ob französische Nerven
diese tägliche Reizung noch lange vertragen werden.

MmilicheEekegvamme8.WalssschrnEel.Müvos.
«rohrs Bau tquartier, >2.Januar 1915,3 Uhr Nachmittags.

Westlicher Nmegsschguxlah.
Südlich des Kanals von Ka Kasse fanden geringfügige Kämpfe

statt, die bisher ohne Ergebnis waren.
Nördlich Cray griffen die Franzosen gestern abend an, wurden aber

unter schweren Verlusten zurückgeworfen.
Heute früh lebten die Kämpfe hier wieder auf.

Ein gestern Nachmittag in Gegend Perthes unternommener fran»
ßftfdjev Angriff brach in unserem Lene zusammen. Der Feind hatte sehr
schwere Verluste

In den Argonnen wurde an der Kömerstraße ein französischer Stütz¬
punkt erobert. 2 Offiziere und 140 Mann fielen dabei in unsere Hände.

In den Kämpfen im Ostteit der Argonnen find den Franzosen feit
dem8, Jan. (ei.schl. der gemeldeten)

1 .lllitj ®«, 5 Hnnptlente , 13 Leutnants irnd
1600 rNairi» an Gefangenen abgensnrinen
n»sr - en, fsdatz dev Gefamtnevlnft einfehl
Tot er nnd Vepw nndet ev in liefen »beschränkten
Gefeehlrvanine ans 5300 wann gefetzätzt wird.

Französische Angriffsversiichc bei AM südlich Kt. Mihic! scheiterten.

Westlicher Bviegsschaupl'ah
In Gstprentzen nichts Neuer.
Ansfisehe Vsrftssze iw nördlichen Polen

hatten keinen Erfolg.
Unsere Angriffe iw Gebiete westlich der

Weichsel wachten trotz der schlechten Wetter»
an einzelnen Stellen Fortschritte.

Ans dew östlichen Pilika .ltfev keine Ver»
andernng ._ _

* Die Versammlung des Kriegervereins, die gellern
ab nb im „Hotel Hammer" stattfapd, war schwach besucht.
Den Jahresbericht erstattete der2. Schriftführer. Der Kassen-
bericht wurde entgegengenommen und dem Kassierer Eullastvng
erteilt. Die Neuwahl de» Vorstandes ergab folgende- Re-
fultal; 1. Vorsitzender Hagrnow, 2. Lehrer Wirlh, 1. Schrift-
führer Sakowsky, 2. E'fele, 1. Kassierer Georg, 2. Heiler.
Beisitzer: Faber, F. Eichenbreuner, Börschel. Hammer,
Wagner. W. Volk. Nach Erledigung einiger weiterer Punkte
schloß der 1. Vorsitzende unter Würdigung der jetzigen Zeil-
verhällniffe die Versammlung mit einem Hoch auf den Kaiser.

* Versammlung. Ver Verkehr«- und Verschöne,-
ungS-Verein hält seine diesjährige Aaupl-Versammlung am
Montag, den 25. Jan. im Hotel„Nassauer Hos" ab.

* Weißbrot und Kuchen. Wenn wir Weißbrot
und Kuchen, so wie wir <i bisher gewohnt waren, weiter
essen, wird unser Vorrat an Weizen höchste.,« noch bi« zum
April reichen. Früher wurde unser deutscher Weizenvorrat
durch eine Zufuhr von etwa 40 Million«» Zentnern au« dem
Auslände ergänzt. Von dieser Zufuhr sind wir jetzt abge»
schnitten. E« heißt also, bei Zeiten sich daian gewöhnen,
nur Roggenbrot zu essen. Dies ist für gesunde und kräftige
Menschen nicht schwer, für schwache und kranke umso schwerer.
Darum ist es die Pflicht jede« gesunden Menschen, schon fitzt
aus Weißbrot und Kuchen zu verzichten, damit daS Weizen-
mehl für die, die es nur schwer entbehren können, länger
reicht. E« geziemt sich auch nicht, daß wir uns hier in
Festkuchen, Stollen, Pfannekuchen, feinen Backwaren ufw.
gütlich tun, während die Blüte unsere« Volke« draußen im
blutigen Ringen steht und den größten Entbehrungen aus-
gesetzt ist. Wir müßten un« schämen, wenn wir nicht einmal
ein so kleine« und unbedeutende« Opfer zu bringen ver-
möchten. Darum noch einmal und noch einmal: Spart mit
dem Weizenmehl.

* Seine M̂ajestät der Kaiser und König baden
Merancidigff geruht, den Ârzfi Dr. med. Brauch-Nastätten
den Charakter al» 6anität«rat zu verleihen.

" Der Landesvorstand de« Allgemeinen Deutschen
Jagdschutzverein«, Landesverein Nassau zu Wietboden hat
dem Johann R-iländer, Johann Schröder und Michael
Schröder, sämtlich in Oberlahnstein wegen hervorragender
Leistungen im Jagdschutz eine Prämie von je 20 Mk. be¬
willigt, außerdem wurde dem Revierförster August Engel in
Oberlahnslein au« dem gleichen Anlaß eine Prämie von
50 Mk. bewilligt, und ihm ein zweite« Diplom mit Widmung
übersandt.

* Feldxostsen- ungeir nach dem Osten Von
unterrichteter Seite wird darauf aufmerksam gemacht, daß c«
sich empfiehlt, mit der Versendung von Gaben für da« Ostheer
einige Tage Pause zu warten. Die Absendung rer Spenden
ist immer noch in sehr'pärlichem Umfangê möglich. Allen
in Gnesen standen noch vor wenigen Tagen etwa 150 Eisen¬
bahnwagen mit ßi. Vuagotun, deren Weiterbeförderung vor»
läufig zum m'ndrffen zweifelhaft ist. Solange derartige
Stockungen noch bcuehn, wird man namentlich mit verderb¬
lichen Sache». Eßwaren ufw., am bellen zurückhaltend fein.

evangelische gemeinde.
Mittwoch, den 13. Jan., abend» 8.15 Uhr:

Kriegsbettzunde.

Achtung!
1 Posten gut erhaltener Damen
kleider, sowie Schuhe unk
Winter H.rren-Mäntel, eine
Singer-Nähmaschine, 1 Sofa.
1 Pollen guter Henen-Hemden
billig zu verkaufen.

Braubach,
Brunnenllr. 27, Part.

Eine schöne

Wohnung
3 Zimmer, Küche, nebll Man-
•arbe, sowe eine

kleinere Wohnung
2 Zimmer, n-dtt Küche(evtl,
auch3 Zimmer) zu vermieten

Georg Schütz,
„SchOtzenbof."



Amtliche

Bekanntmachungen
der städ tischen B ehörden.

Die städtische Wasserleitung ist behus» Vornahme am
Arbeiten am Donnerstag, den 14. d. M. von nachmittag»
2—4 Uhr gesperrt.

Braubach. 12. Jan . 1915._ Der Bürgermeister.

Verkehrs- und Verschönerungs-Verei«
Braubach.

General -Versammlung
im Gasthaufe „Nassauer Hof " (Frau Wwe. Schinken-
b>rger) hier , am Montag , ^en 25. Jan . d. I ., avenos
8.30 Uhr.

Tages - Ordnung:
1. Geschäftsbericht.
2. Rechnungsablage.
3. Wahl der RechnungSrevisoren.
4. Neuwohl de« Vorstände».
5. Wahl d.« Vorsitzenden.
6. Wünsche und Anträge.

Braubach, 12. Januar 1915.
9er Vorsitzende:

L ö w.

frisch tingetroffen
Feinste Bückinge

Chr. Wieqhardt.

In der Zeit vom

XL  bis 16 . Januar
dürfen wieder

1 Pfund Pakete
in» Feld geschickt werden'

Zum Beipacken
empfehle ich:

Sdiokoluk, ßitdetibanbone. Keks,
Tee- md KakVMiickl,
CWM, Arm, Rum,

Ziganen, ZiDrette», Tulmk,
Cttvklut- »ui>Kllnkmukst.
•leuii Eingel.

Feldpostschachteln in jeder Größe.

Msrinss '

'Aeihtiblioftel
pro ^ and nur 10

bringe in empfehlende Erinnerung

Ml. Remö.

Hustenfeind!
sind Hustenbonbons von hervorragender Wirkung.

„Lfustsnksinä"
tst wie lckon der Name' sag«, der schlimmste Feind eimr jeden
Husten«, weil er selbst den heftigsten Husten, Katony und
Heiserkeit sofort bekämpft und in kürzer Zeit vernichte.

Original-Vaket 20 Pfg.
Feldpostbrief enthaltend2 Pakete 40 Psg., zu haben

in der

Aufruf an die deutschen Hausfrauen.
In der Zeit vom 18. bi« 24. Januar 1915 soll,

unter wärmstsn Billigung Ihrer Majestät der Kaiserin in
ganz Deutschland eine

Reichswollewoche
iattfinden.

Der Zweck dieser R̂eichswollewoche besteht darin, für
unsere im Felde stehenden Truppen die in den deutschen
Familien noch vorhandenen überflüssigen warmen Sachen und
und getragenen Kleidungsstücken(Herren- und Fraumklewung,
auch Unterkleidung) zu sammeln. E« sollen nicht nur wollene,
andern auch baumwollen« Sachen sowie Tuche eingejammett

werden, um daraus namentlich Ueberziehwesten, Unterjacken,
Beinkleider, vor allem aber Decken anzufertigen.

Gerade an Decken besteht für dre Truppen ein außer¬
ordentlicher Bedarf, da sie den Aufenthalt in den Schützen¬
gräben sehr erleichtern und erträglich machen.

Also nochmal«, deutsche Hautfrauen frisch an» Werk!
Sammelt aus Schränken und Truhen, was ihr an

Entbehrlichem find t!
Schnürt e« zu Bündeln, packte« in Säcke und haltet

c» zur Abholung bereit, wenn alle unsere Helfer in der
Reich«wollewoche vom 18. bis 24. Januar 1915 a n Eure
Türen klopfen!

Berlin, 1. Januar 1915.

RriegrauMuß für warme UnterkleiSungE V.
An die Herren Bürgermeister des Kreises!
Indem ich vorstehenden Ausruf hiermit zur öffentlichen

Kenntnis bringe, bitte ich die Herren Bürgermeister noch für
besondere Bekanntgabe in ihren Gemeinden Sorge tragen zu
wollen und ferner dafür einzulreten, daß die Sammlung recht
reichlich ausfüllt. Da, wo keine Säcke vorhanden sind,' können
die Wollsachen in Bündeln geschnürt und in Packpapier ver-
packt zur '.Versendung gelangen. Besonder» weise ich darauf
bin, daß in denjenigen Familien, in denen ansteckende Krank¬
heiten berrschen, W"llsachen nicht gesammelt werden dürfen.

Die gesammelten Wollsachen au« der Gemeinde bitte
ich an die unten bezeichneten Sammelstellen am 24. Januar
d. I . abzusenden. Wo keine geeigneten Pe .sonen zur Aus-
jührung der Sammeltätigkeit vorhanden sind, bitte ich die
Herren Bürgermeister, sich beim Einsammeln der Jugendwehren
zu bedienen, welche hiermit ersucht werden, sich in den Dienst
der guten Sache zu stellen.

St . Goarshausen, 9. Januar 1915.
Der Kgl. Landrat: Berg.

Sammelstell ^n für Wollsachen:
Bezirk a) Ober- und NiederLhnstein

Hierzu gehören Oberlahastein, Niederlahnstein, Braubach,
Osterspai, Filsen, Fachbuch, Frücht, Nievern, Miellen,
Dachsenhausen, Hinterwalv, Gemmerich, Kehlbach, Nieder-
bachheiw, Oberbachhem, Winterwerb.

Vorsitzender: Bürgermeister Schütz-Oberlahnstein.

Bezirkb) St . Goarshausen
mit den Orten St . Goarshausen, Caub, Auel, Bornich,
Camp, Dahlheim, Dörscheid, Ehrenthal, Eschbach, Kestert,
Lautert, Lierschieo, Lykershausen, Niederwallmenach, Nochern,
Oberwallmenach, Palersberg. Prath, Welchenberg, Reitzen-
Hain, Rettershain, Sauerttal , Weisel, Wellmich, Weyer.

Sammelstelle Gasthau« zum Nassauer Hof, St Goarshausen,

Bezirkc) Nastätten
mit Nastätten, Berg, Bettendorf, Vogel, Buch, CaSdors,
Diethardt, Ehr, Endlichhofen, Himmighofen, Holzhäuser,,
Hunzel, L pporn, MarienfelS Miehlen, Münchenrolh, Ober-
liefenbach, Oelsberg, Pisstghofen, Ruppertshofen, Strüth,
Weidenbach, Welterod.

Sammelstelle: Bürgermeisteramt Nastätten.

Marksvurg-DrogenC

Wtlelbeek-Wtin
— von angenehm aromatischen Fruchtgeichmack

ärztlich empfohlen für Blutarme u. Magenleiöend

— ppr fpla ^ ehp 80 jp | g . —
empfiehlt

|tmt jfttflifl, Hkimöflch

Alle Artikel zur

Krankenpflege
Verbandwatte , Verbandstoffe , Mullbinden,
Lambricbinden , schlauch - u Gipsbinden,

ade - und Keberthermometer , Batiste und
Gummistoffe für Betteinlagen,

Guttapercha -Papier
empfiehlt billigsten Preisen die
_ Marksburg -Drogerie.
Nälimaschinen

- nur erste Fabrikate— zu billigsten Preisen.
Bevor Sie eine Maschine kaufen, bitte ich um Ihren werten

Besuch, damit ich Sie von der Güte und Brauchbarkeit über
zeugen kann.
Langjähr . Garantie . Aostenloses Anlernen

G-g. Fh . Clos.

Evangelisch
in neuer Sendung eingctroffen.

1
A. Lemb.

Codes-Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen,

heute Vormittag halb 12 Uhr nach kurzem
schweren Krankenlager unser liebes Töchterchen,
Schwesterchen und Enkelchen

im zarten Alter von 3 Monaten wieder zu
sich zu nehmen.

Dies zeigen tiefbetrübt an

Htaötftkretär Wilhelm Neuhaus
und Familie.

Braubach, 12. Jan. 1915.
Die Beerdigung findet Donnerstag, den

14. Jan., Nachmittags zwei Uhr statt.

K « MSKj
tack* »ttl Iflssff«isltk

in vorzüglichen Qualitäten und jeder Preislage empfiehlt
A. Lemb.

Was der Krieger im
Felde kraucht.

Hemden Normal und Biber, Unterjacken, Unterhofen
Normal und Biber, Leibeinden, Kniewärmer, Ohreufchützer,
Kopfhüllen, Handschuhe, Brustwärmer, Strüupfe, Hosen¬
träger, Taschentücher, Pfeifen, Tabak und Zigarren.

Alles in schöner Auswahl und billigsten Preisen bei
Rud . Neuhaus.

Der Obst- und GartcMil-Uttcm
verkauft am Mittwoch Nachmittag4 Uhr an der Baumschule
zirka 20 '.Stück 2jährige Birnveredlungen (verschiedene
Sorten).

Bester Ersatz für die jetzt|fo teure Butter!

Fste. Steak-Marjarin!
zu Mt. 1.— und 1.20, bei Abnahme von 5 Pfd.

entsprechend billiger
empfiehlt

Feldpostkarten
und Umschläge für

Feldpostbriefe
sind zu haben bei

fl . Lemb.

— daŝ Neueste auf diesem Gebiete—
in großer Auswahl neu eingetroffen

A. Lemb-
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